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Lautsprecher: 
Master One von Audiodata Salzburg

Emotion und Präzision 
perfekt vereint

Der Name AudioData ist sicher vielen unserer Leser 
bekannt. Seit 1982 existiert der Name und der Firmen-
gründer Peter Schippers hatte sich selbst zum Ziel 
gesetzt, klanglich perfekte Lautsprecher zu bauen. Seit 
2014 ist das Traditionsunternehmen nun im Besitz des 
HiFi-Enthusiasten Hannes Palfinger, der ursprünglich 
Kunde von Peter Schippers war und die Produkte des 
Hauses AudioData stets zu schätzen wußte. Hannes 
Palfinger ist nicht nur Musikenthusiast und weiß gu-
ten Klang zu schätzen, er ist auch Ingenieur und Per-
fektionist. Er formuliert denselben Anspruch, den 
Peter Schippers auch stets verfolgte, nämlich den mög-
lichst „vollkommenen Lautsprecher“ zu bauen und 
diesen kontinuierlich weiterzuentwickeln, um dem 
Optimum immer näher zu kommen. 

Unterstützung hat sich Hannes Palfinger von Franz 
Stöger geholt. Auch er ist schon viele Jahrzehnte im 
Geschäft und auch sein Unternehmen TONeART steht 
für hochklassiges HiFi. Die informierten Leser unse-
res Magazins werden seine Produkte sicher kennen.

Im Dezember des letzten Jahres folgte ich nun der 
Einladung von Hannes Palfinger und durfte sein Flagg-
schiff Master One in der passiven Version erleben. In 
der AudioData-Zentrale in Neumarkt nahe des Wal-
lersees bei Salzburg nahmen wir uns einen ganzen Tag 
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Zeit, um eine Auswahl an Vinyl und CD, darunter 
auch meine eigenen Produktionen, in Ruhe zu hören. 
Ich war sehr gespannt, was mich erwarten würde, 
schließlich formuliert AudioData einen extrem hohen 
Anspruch, wenn man auf deren Webseite liest, man 
möchte den „vollkommenen Lautsprecher“ bauen. Die 
Master One ist das Top-Modell von AudioData, daher 
waren meine Erwartungen dementsprechend hoch.

Der äußere Eindruck

Die Master One ist ein wirklich beeindruckendes Ele-
ment im Raum. Unsere Version bestand aus einem 
Hauptkorpus in weißem und einer Top-Sektion in 
schwarzem Klavierlack. Die Farben der Gehäuseteile 
können vom Kunden frei bestimmt werden, lediglich 
die Top-Sektion muß in einer lackierten Oberfläche 
ausgeführt sein, da dies für die klanglichen Eigen-
schaften notwendig ist. Der Korpus kann auch in einer 
Holzoberfläche gefertigt werden. Durch die Konfigu-
rierbarkeit der Oberflächen und das gesamte Design 
an sich, das edel und erhaben wirkt, dürfte ein hoher 
„Wife-Acceptance-Factor“ sichergestellt sein, falls man 
die Absicht hat, die Anlage in einem Wohnraum zu 
betreiben. Für Nutzer eines eigenen Hörraums dürfte 
dieser Aspekt eine untergeordnete Rolle spielen, aber 
eine stilsichere Ästhetik macht sich überall gut. Die 
Verarbeitung des gesamten Lautsprechers wirkt hoch-
wertig und dürfte die handelsüblichen Toleranzen eher 
übertreffen.

Ein Aspekt, der hier keineswegs unerwähnt bleiben 
darf, ist die Art der Verpackung, in der die Lautspre-
cher ausgeliefert werden. Hier handelt es sich um mas-
sive Flightcases — Holzkisten, wie sie auch in der 
Bühnentechnik zum Einsatz kommen. Diese werden 
an die Lautsprecher angepaßt und gehören mit zum 
Lieferumfang. Möchte man die Cases nicht behalten, 
so können diese an AudioData zurück geschickt wer-
den, was von AudioData mit einer Gutschrift belohnt 
wird. So wird Verpackungsmaterial eingespart und 
ein Beitrag zum Umweltschutz geleistet. 

So wurde gehört

Mich erwartete im Klangstudio von AudioData ein 
akustisch ausgemessener und abgestimmter Raum, in 
dem neben der Master One eine hochklassige Kette 
aus Klangquellen und Verstärkung aufgebaut war. 
Angetrieben wurden die Master One durch Verstärkung 
aus dem Hause Symphonic Line. Als Quellen dienten 
der Plattenspieler Evolution von Franz Stögers Klang-
schmiede TONeART mit einem Linn-Tonarm sowie 
einem Benz Micro „SLR Gullwing“-System sowie ein 
CD-Spieler aus dem Hause Symphonic Line. Als Laut-
sprecherkabel kamen das AudioData-eigene Lautspre-
cherkabel zum Einsatz. Die NF-Kabel sowie die Strom-
versorgung wurden von TONeART beigesteuert.

Vinylmania

Der größte Teil unserer Hörsitzung war der guten al-
ten Schallplatte gewidmet. Dies dürfte sicher daran 
liegen, daß ich selbst, aber auch alle anderen anwesen-
den Personen, zu diesem Medium den intensivsten 
Bezug haben. Es liegt aber auch in der bei diesem Me-
dium deutlicher als bei anderen Tonquellen ausgepräg-
ten Wahrnehmbarkeit möglicher Defizite — denn es 
gibt hier keinen Wandler, der etwaige Schwächen glatt 
bügeln könnte.

Wir begannen mit der Rockproduktion „Real To Reel“ 
(erschienen 2013) von Dave Grohl, dem ehemaligen 
Drummer der Grunge-Band Nirvana, der das Recor-
ding-Equipment aus dem legendären und leider insol-
vent gegangenen Tonstudio SoundCity in Los Angeles 
erwarb und in seinem „Studio 606“ integrierte. Dort 
spielte er auf diesem Album mit diversen Größen aus 
der Zeit von SoundCity zusammen. So sind unter an-
derem Stevie Nicks von Fleetwood Mac, Rick Spring-
field sowie Paul McCartney zu hören. Die gesamte 
Aufnahme ist vollständig analog entstanden, wurde 
sie doch auf der legendären Neve 8078-Konsole und 
auf Bandmaschinen aufgenommen, gemischt und ge-
mastert.
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Der erste Eindruck: Beeindruckend! „You Can’t Fix 
This“, ein Song interpretiert von Stevie Nicks, brachte 
ihre tiefe und sonore Stimme so präsent in den Raum, 
wie ich es nie zuvor erlebt hatte. Der sehr ruhige Song 
„If I Were Me“, der von akustischen Gitarren sowie 
einem Cello getragen wird, zeigte, wie sehr Mechanik 
im Spiel ist. Das Ziehen des Bogens über die Saiten des 
Cellos sowie das Gleiten über die Saiten der akustischen 
Gitarren war beeindruckend authentisch und wirkte 
keineswegs aufdringlich. Bei den kräftigeren Songs wie 
z.B. „A Trick With No Sleeve“ war bemerkenswert, 

wie genau man den Anschlag der Ride lokalisieren 
kann, also den Radius, an dem das Blech angeschlagen 
wird. Auch der von Paul McCartney interpretierte Song 
„Cut Me Some Slack“ stand beeindruckend im Raum. 
Hier fiel auf, daß der Master One noch mehr Druck 
durch die Verstärkung guttun würde. Ich konnte mich 
des Eindrucks nicht erwehren, der Lautsprecher kön-
ne noch deutlich mehr, als es ihm die gegebene Am-
plifikation ermöglichte. Auch bei anderen Produktio-
nen, die kraftvoll und mit Druck daherkommen, 
verstärkte sich die begründete Annahme, die Master 
One goutiere ein Mehr an Power und Straffheit in der 
Verstärkung definitiv. So trat dies unter anderem bei 
Rage Against The Machine „Killing In The Name Of“ 
oder „Settle For Nothing“ deutlich zutage. Im letztge-
nannten Song ist ein geslappter Baß sehr markant. Das 
Besondere an dieser Spielweise des Basses ist, daß der 
Klang druckvoll rüberkommt und dabei die hohen 
Frequenzen genauso präsent sind. Klanglich sind da-
her geslappt gespielte Bässe immer recht herausfordernd 
und auch hier konnte man das tolle Klangvermögen 
der Master One klar feststellen, die stets die Kontrol-
le behält.

Passend zu Bässen und tiefen Frequenzen durfte ein 
Song bei meinen Tests nicht fehlen. „Growing Up“ von 
Peter Gabriel aus seinem 2002er Album „Up“ ist für 
die Tieftonwiedergabe immer sehr anspruchsvoll. Bei 
diesem Song wurden mehrere Baßlinien in Form von 
E-Bässen und synthetischen Linien übereinandergelegt. 
Es ist mir nach wie vor nicht ganz klar, wie man bei 
der Produktion diese Intensität an tiefen Frequenzen 
so klar auflösen konnte und dabei zugleich den Ge-
samtpegel unter Kontrolle behielt. Beim Hören von 
„Growing Up“ auf der Master One wird mir dies etwas 
klarer, denn die Auflösung scheint eine deutliche Stär-
ke dieses Lautsprechers zu sein. Lediglich das Hi-Hat 
ist bei dieser Produktion sehr scharf, was aber eine 
bekannte Schwäche der Aufnahme ist.

Percussion rocks 

Kommen wir zu Songs mit komplexeren Rhythmus-
sektionen. Das Album „Wolflight“ von Steve Hackett 
enthält bei „Dust And Dreams“ eine ausgeprägte 
Percussion-Section. Die Anschlagtechnik bei den ein-
zelnen Elementen sowie die räumliche Trennung wa-
ren klar auflösbar. Sollten Sie selbst Perkussionist sein, 
dürften Sie mit der Master One eine besondere Freude 
haben, denn die Wiedergabe macht sehr transparent, 
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wie der jeweilige Musiker die Perkussionselemente 
gespielt hat. Die Wechsel der räumlichen Dimensionen 
bei der Aufnahme lassen den Hörer in eine Eigenbe-
wegung eintauchen, auch die für Steve Hackett typische 
Gitarre ließ keine Wünsche offen, wenn man diesen 
„spacigen“ Gitarrensound mag.

Doch kommen wir nochmal zurück zur Percussion. 
Das 1994er Album der Eagles „Hell Freezes Over“ 
enthält eine beeindruckende Live-Version des Klassi-
kers „Hotel California“. Das Besondere an der Pro-
duktion ist deren sehr gute Produktion — und das, 
obwohl es sich teilweise um Live-Aufnahmen handelt. 
Bei „Hotel California“ wurde die Percussion-Sektion 

so aufgenommen, daß die tiefen Congas sehr weit rei-
chen und ungewohnt deutlich im Raum stehen. Die 
Schwierigkeit in der Wiedergabe dieser Aufnahme 
besteht darin, die tiefen Frequenzen der Percussion 
nicht zu dominant wirken zu lassen und gleichzeitig 
die klanglichen Ereignisse zu kontrollieren. Andern-
falls wirkt die Aufnahme sehr verwaschen und an-
strengend. Die Wiedergabe durch die Master One 
übertraf auch hier meine Erwartungen: Ich kenne den 
Song sehr gut über meine Anlage zu Hause, mit deren 
Wiedergabequalität ich durchaus zufrieden bin. Jedoch 
muß ich eindeutig zugeben, daß die Master One das, 
was ich sonst gewohnt bin, mit Leichtigkeit an die Wand 
spielt. Absolutes Top-Niveau!
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Musik ist Emotion

Nun haben wir viel über Präzision und Auflösung ge-
sprochen. Dies ist wichtig, darf aber nicht darüber 
hinwegtäuschen, daß es bei Musik letztlich um Emo-
tionen geht. Der bereits erwähnte Song „Hotel Cali-
fornia“ transportiert die Stimmung des Live-Konzerts 
sehr eindrucksvoll und die Interpretation durch Don 
Henley wirkt so persönlich, daß man sich durch die 
Master One in die Atmosphäre des Konzerts sehr gut 
hineinversetzen kann.

Ein weiteres, sehr beeindruckendes Beispiel für Emo-
tionalität ist das Album „Ella & Louis Together“ von 
Ella Fitzgerald und Louis Armstrong. Die Stimmen 
der beiden Protagonisten krochen via Master One 
förmlich in den Hörer hinein. Bei Dunkelheit, mit ein 
wenig Phantasie, konnte man sich leicht vorstellen, 

Ella und Louis im Raum stehen zu sehen. Einen ähn-
lichen Eindruck gewann ich bei vielen anderen Songs, 
so zum Beispiel auch bei Chris Jones „No Sanctuary 
Here“, der auf einem Sampler von Stockfisch Records 
zu finden ist. Insbesondere die Vokallinie wirkte sehr 
menschlich, tiefgreifend und berührend.

Eine Anmerkung zum Thema Auflösung soll hier aber 
nicht unerwähnt bleiben. Beim Hören der Platte von 
Ella Fitzgerald und Lois Armstrong hatte ich vergessen, 
den Puck des Plattenspielers auf den Plattenteller zu 
setzen. Nachdem ich dies nachholte, war ein vernehm-
licher Unterschied hörbar, der insbesondere bei der 
Stimme von Ella Fitzgerald deutlich wurde. Der Klang 
wurde durch den Puck noch plastischer und greifbarer. 
Die Tatsache, daß die Auswirkungen des Pucks am 
Plattenspieler so deutlich erkennbar werden, zeigt die 
außergewöhnliche Auflösungsfähigkeit der Master One.
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INFORMATION
Stereo Passiv-Lautsprecher
AudioData Master One
Preis: 80.000 Euro
AUDIODATA Lautsprecher GmbH
Pfongau Mitte 9
A-5202 Neumarkt
Tel.: +43 (0) 662-234123
office@audiodata.com
www.audiodata.com

Doch zurück zur Emotionalität. Nun soll aber nicht 
der Eindruck entstehen, daß nur Produktionen mit 
Stimmen emotional wirken können. Musik ist immer 
etwas, das bei Menschen unterschiedliche Emotionen 
auslöst. Da ich mein ganzes Leben als Soundtrack be-
schreiben könnte, verbinden mich bestimmte Songs 
mit gewissen Epochen meines Lebens. Eine solche 
Produktion ist das Album „Oxygène“ von Jean Michel 
Jarre, das mich an die Zeit erinnert, in der ich anfing, 
aktiv im Studio Musik zu machen. Jarre schuf mit dem 
analogen Synthesizer Flächen, die den Hörer mit in 
andere klangliche und räumliche Dimensionen neh-
men. Die Master One transportierte die Musik Jarres 
so intensiv, daß es sich anfühlte, als würde ich diese 
Zeit für einige Minuten nochmals durchleben. Ich muß 
wahrlich unumwunden feststellen: Die Master One 
vereint in beeindruckender Art und Weise Auflösung, 
Präzision und Emotionalität, wie ich das bisher noch 
nicht erlebt habe.

Einsen und Nullen

Abschließend sollen ein paar klangliche Beispiele aus 
der digitalen Welt nicht unerwähnt bleiben. Diese 
Überschrift ist nicht nur in Bezug auf das Format zu 
sehen, sondern auch hinsichtlich der Qualität der Me-
dien. Ein Lautsprecher, wie die Master One, zeigt einem 
klar und deutlich, was gut klingt und welche Produk-
tion verbesserungswürdig ist. Anhand meines eigenen 
Albums „Emotional Distances“, das ich 2015 veröf-
fentlichte, konnte ich diese Erkenntnis gut nachvoll-
ziehen. Es gibt Songs, die würde ich heute genauso 
wieder machen, wie sie auf dem Album zu hören sind. 
Dazu zählen unter anderem Titel wie „Treachery“ oder 
auch „Örnsköldsvik“. Der Song „Far From Home“ 
hingegen klang nicht so aufgelöst wie es sein sollte 
und zeigte sich enttäuschend undifferenziert. Hier 
konnte ich dank der Master One einiges für meine 
eigene musikalische Arbeit im Tonstudio mitnehmen.

Andere CD, die ich bisher als gutklingend empfunden 
habe, wurden zum teilweise enttäuschenden Erlebnis. 
Das Album „Live From Madison Square Garden“ von 
Steve Winwood und Eric Clapton tönte flach und un-
differenziert.

Ein Lautsprecher wie die Master One von AudioData 
klingt eben nur dann gut, wenn die gehörten Medien, 
eine entsprechende Qualität haben. Schlechte Produk-
tionen werden gnadenlos als solche präsentiert. Man 

sollte also als Besitzer eines Lautsprechers dieser Güte 
noch mehr darauf achten, Aufnahmen zu besitzen, die 
Einser und keine Nullen sind. „Shit in, Shit out“ ist 
eine alte Studio-Weisheit, die sich hier besonders ein-
drucksvoll erleben läßt.

Die Luft nach oben in den hochpreisigen Segmenten 
wird bekanntermaßen sehr dünn, aber die Master One 
hat in diesen Sphären definitiv ihren berechtigten Platz. 
Präzision und Emotion gehören bei ihr unweigerlich 
zusammen. Gleichzeitig wurde eine Ästhetik geschaf-
fen, die nicht nur klangaffine Menschen beeindruckt, 
sondern auch diejenigen, denen Optik wichtig ist. Die 
Master One ist ein auf der ganzen Linie gelungener 
Meilenstein beim Bau von Lautsprechern.

 
Auf den Punkt gebracht

Sollte es wirklich einen vollkommenen Lautsprecher 
geben, so ist die Master One sehr nah dran. AudioDa-
ta ist es gelungen, einen Lautsprecher zu schaffen, der 
scheinbare Widersprüche zwischen Präzision und 
Emotionen vollständig auflöst. Die Master One von 
AudioData bilden eine eindeutige Referenz, wenn es 
darum geht, Präzision, Auflösung und Emotionalität 
in einem großen Ganzen abzubilden. Diese Lautspre-
cher vereinen darüberhinaus klangliche und optische 
Ästhetik bestens miteinander. 

Mario Buchinger
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